
BU ‚AHBESPREOHUNGEN

dieser Rücksicht elstet die VOo.  - NternommMenNe handlungstheoretische Erschließung
der Christologie einen wichtigen Beitrag ZUF Reputationssteigerung des christlichen
Glaubens 1n der Offentlichkeit.

Um das christliche Bekenntnıis Jesus Chrıistus als dem Heıilsbringer (66) iıntellektu-
e] edlich era:  rtcN, 111U55 jedoch mıiıt Metz gesprochen uch die Krıse der
Botschaft AI HALLSCIL und aufgearbeıtet werden. Zumal 1 angloamerıikanıschen Raum
wırd der chrıistlichen Lehre Vo Gottmenschen vorgewortfen, logisch wiıidersprüchlıch

Se1N. utoren W1e John Hıck erachten die dogmatısche Zwe1i-Naturen-Lehre für elıne
kognitiv sinnlose Aussage. Zu behaupten, A4SSs eın und dasselbe Indıyiduum elıne yöttlı-
che und e1ne menschliche Natur mıiıt den dazugehörıgen wesentlichen Eigenschaften
besitze, Se1 ebenso unsınnıg, W1e siıch 1n der Quadratur des relses versuchen,
Hıck Dıie Bemühungen zeıtgenössischer christlicher Autoren, die Konsıstenz der
Lehre VOo. Gottmenschen 1mM Rahmen kenotischer Christologie-Entwürfe darzulegen,
sind 1n der aktuellen Debatte höchst umstrıtten. Sollten die Krıitiker Recht behalten und
uch e1ne kenotische Christologie 1n logischen Wiıdersprüchen befangen bleiben,
stunde das Projekt eıner Kenopraxıs aut tonernen Füßen. Das leıtende ftundamental-
theologische Vorhaben des Verf,.s, „dass Glaubensbestände LLUI durch entsprechende
Praxıs plausıbilisiert werden“ (413), käme annn iımmer schon spat uch elıne ber-
zeugende Praxıs vermöchte elıne 1n siıch wiıidersprüchliche Glaub ensannahme nıcht ıntel-
ektuell rechtfertigen. Auf die aktuelle Grundsatzdebatte ber Stiärken und Schwä-
chen kenotischer Christologien veht 1n der Studie nıcht e1n. Nur kurz verweıst aut
die entsprechenden Diskussionen ber Kenot1izısmus und die Metaphysık der Inkarna-
t10n 1n der zeıtgenössiıschen analytıschen Religionsphilosoephie vgl 473) Er siıch
ber mıiıt der Kenotik des Jhdts auseinander und veht mıiıt ıhr hart 1NSs Gericht Dıie
Kenotiker der Tübıinger und Gießener Schule hätten das Kenos1is-Motiv verfremdet,
ındem S1e „das bıblisch 1n eınem hymnischen und nıcht primär argumentatıven .11-

tischen Ontext angesiedelte Kenos1ismotiv ımmer cstarker theoretisch aufgeladen und 1n
das letztlich semantısch unpassende Orsett e1nNes christologischen Theorems -
zwäangt” hätten 300) Aus bıbeltheologischer Warte erscheint dıe Transposıtion e1nNes
hymnischen Bekenntnistextes „1M eınen Vo der 7Zwe1i-Naturen-Lehre her vorgegebe-
11CI1 hochspekulatıven Ontext“ (300, Fn 158) tatsächlich problematisch. Aus SYSLEMA-
tischer Perspektive jedoch 1St. unverzichtbar, ub das Wesen des Erlösers nachzuden-
ken und sıch eıner Ontologie des Gottmenschen ersuchen. uch die
vorgeschlagene alternatıve Hermeneutıik des Verf.s, die das Kenos1ismotiv handlungs-
theoretisch erschliefßlen möchte, musste eın venulNeES Interesse der ontologıschen 1)-
mens1ı0n der Christologie haben. 1lt. doch: Agere sequıitur CS Um die Glaubwürdig-
keit der Lehre VO Gottmenschen aufzuzeigen, ware uch auf ontologischer Ebene die
„Interpretation des Christusereign1isses als Selbstentäußerung“ 413) daher AUS - und
durchzubuchstabieren e WESCLIL Dass 1es 1n der Monographie weıitgehend unterbleıbt,
1St. bedauerlich und schmälert eınerseılts den fundamentaltheologischen Ertrag der StEU-
die. Andererseıts stellt die Monographie durch iıhre Akzentulerung des pragmatischen
Wahrheitskriteriums elıne wichtige Erganzung der zumelst auf das Konsistenzkriteriıum
tokussıerten LIECUCICIL englischsprachıigen Entwürte ZU Gottmenschen dar. Eıne Star-
kere Zusammenschau der einzelnen WYahrheitskriterien wuüurde der Glaubensreflexion
zugutekommen. Dıies LUuL der dogmatıschen Qualität der Habıilitationsschriuft jedoch
keinen Abbruch, dıe durch die Besinnung aut die Motive der eNnNOs1s und der Solıdarı-
tat eın mutıges Ausrufezeichen die Marginalisierung des Chrıistentums 1mM Öffent-
lıchen Diskurs ÄMOR

FORNET-PONSE, ITHOMAS, Obumene 17 drei Dimensionen. Jüdische Anstöfte für die 111-
nerchristliche Okumene (Jerusalemer Theologisches Forum; Band 19) Munster:
Aschendorff 2011 516 S’ ISBN 4/7/8-3-4072-_11073-_7

Der ert. wartetlt mıiıt eıner wichtigen, klaren These auft: Dıie christlichen Kirchen, zumal
die katholische Kirche, können UCIL, ökumeni1isc bedeutsamen Einsiıchten und
Entscheidungen vordringen, WL S1e sıch den I[mpulsen öffnen, die 1n der Welt des
Judentums bereitliegen. Diese These wırd se1t einıger e1It hıer und da vertreten, ber
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dieser Rücksicht leistet die von K. unternommene handlungstheoretische Erschließung 
der Christologie einen wichtigen Beitrag zur Reputationssteigerung des christlichen 
Glaubens in der Öffentlichkeit.

Um das christliche Bekenntnis zu Jesus Christus als dem Heilsbringer (66) intellektu-
ell redlich zu verantworten, muss jedoch – mit Metz gesprochen – auch die Krise der 
Botschaft angegangen und aufgearbeitet werden. Zumal im angloamerikanischen Raum 
wird der christlichen Lehre vom Gottmenschen vorgeworfen, logisch widersprüchlich 
zu sein. Autoren wie John Hick erachten die dogmatische Zwei-Naturen-Lehre für eine 
kognitiv sinnlose Aussage. Zu behaupten, dass ein und dasselbe Individuum eine göttli-
che und eine menschliche Natur mit den dazugehörigen wesentlichen Eigenschaften 
besitze, sei ebenso unsinnig, wie sich in der Quadratur des Kreises zu versuchen, so 
Hick. Die Bemühungen zeitgenössischer christlicher Autoren, die Konsistenz der 
Lehre vom Gottmenschen im Rahmen kenotischer Christologie-Entwürfe darzulegen, 
sind in der aktuellen Debatte höchst umstritten. Sollten die Kritiker Recht behalten und 
auch eine kenotische Christologie in logischen Widersprüchen befangen bleiben, so 
stünde das Projekt einer Kenopraxis auf tönernen Füßen. Das leitende fundamental-
theologische Vorhaben des Verf.s, „dass Glaubensbestände nur durch entsprechende 
Praxis plausibilisiert werden“ (413), käme dann immer schon zu spät. Auch eine über-
zeugende Praxis vermöchte eine in sich widersprüchliche Glaubensannahme nicht intel-
lektuell zu rechtfertigen. Auf die aktuelle Grundsatzdebatte über Stärken und Schwä-
chen kenotischer Christologien geht K. in der Studie nicht ein. Nur kurz verweist er auf 
die entsprechenden Diskussionen über Kenotizismus und die Metaphysik der Inkarna-
tion in der zeitgenössischen analytischen Religionsphilosophie (vgl. 473). Er setzt sich 
aber mit der Kenotik des 19. Jhdts. auseinander und geht mit ihr hart ins Gericht. Die 
Kenotiker der Tübinger und Gießener Schule hätten das Kenosis-Motiv verfremdet, 
indem sie „das biblisch in einem hymnischen und nicht primär argumentativen seman-
tischen Kontext angesiedelte Kenosismotiv immer stärker theoretisch aufgeladen und in 
das letztlich semantisch unpassende Korsett eines christologischen Theorems ge-
zwängt“ hätten (300). Aus bibeltheologischer Warte erscheint die Transposition eines 
hymnischen Bekenntnistextes „in einen von der Zwei-Naturen-Lehre her vorgegebe-
nen hochspekulativen Kontext“ (300, Fn. 158) tatsächlich problematisch. Aus systema-
tischer Perspektive jedoch ist es unverzichtbar, über das Wesen des Erlösers nachzuden-
ken und sich an einer Ontologie des Gottmenschen zu versuchen. Auch die 
vorgeschlagene alternative Hermeneutik des Verf.s, die das Kenosismotiv handlungs-
theoretisch erschließen möchte, müsste ein genuines Interesse an der ontologischen Di-
mension der Christologie haben. Gilt doch: Agere sequitur esse. Um die Glaubwürdig-
keit der Lehre vom Gottmenschen aufzuzeigen, wäre auch auf ontologischer Ebene die 
„Interpretation des Christusereignisses als Selbstentäußerung“ (413) daher aus- und 
durchzubuchstabieren gewesen. Dass dies in der Monographie weitgehend unterbleibt, 
ist bedauerlich und schmälert einerseits den fundamentaltheologischen Ertrag der Stu-
die. Andererseits stellt die Monographie durch ihre Akzentuierung des pragmatischen 
Wahrheitskriteriums eine wichtige Ergänzung der zumeist auf das Konsistenzkriterium 
fokussierten neueren englischsprachigen Entwürfe zum Gottmenschen dar. Eine stär-
kere Zusammenschau der einzelnen Wahrheitskriterien würde der Glaubensrefl exion 
zugutekommen. Dies tut der dogmatischen Qualität der Habilitationsschrift jedoch 
keinen Abbruch, die durch die Besinnung auf die Motive der Kenosis und der Solidari-
tät ein mutiges Ausrufezeichen gegen die Marginalisierung des Christentums im öffent-
lichen Diskurs setzt. C. J. Amor 

Fornet-Ponse, Thomas, Ökumene in drei Dimensionen. Jüdische Anstöße für die in-
nerchristliche Ökumene (Jerusalemer Theologisches Forum; Band 19). Münster: 
Aschendorff 2011. 516 S., ISBN 978-3-402-11023-2.

Der Verf. wartet mit einer wichtigen, klaren These auf: Die christlichen Kirchen, zumal 
die katholische Kirche, können zu neuen, ökumenisch bedeutsamen Einsichten und 
Entscheidungen vordringen, wenn sie sich den Impulsen öffnen, die in der Welt des 
Judentums bereitliegen. Diese These wird seit einiger Zeit hier und da vertreten, aber 
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MI1 der Ausdruüucklichkeit und Ausführlichkeit MI1 der 1es vorliegenden Buch A
chieht siıch Fornet Ponse Fa FP) die Spiıtze dieser Bewegung

\VWIe fasst These? Kurz VESART Die Kıgenwege, die die christlichen Kirchen
SCIT langem vehen haben AaZu veführt A4SS 51 1L1UI MIi1C Mühe das Mıteinander leben
können das ıhnen aufgegeben 1ST Ihr unterschiedlich akzentulertes Kirchenverständnıs
vehört den folgenreichsten Grüunden für diese Problemlage Und diese hat vorwıiegend
MIi1C unterschiedlich betonten Weı1se, die unıyversalkırchlichen und die ortskirchli-
chen Strukturen und die entsprechenden Leıtungsorgane wechselseıtig akzeptabler
Welse vestalten Was siıch katholischerseıts dieser Hınsıcht vielen Jhdtn ergeben
hat bedarf für die Anlıegen der Kirchen des ()stens und des Westens offe-

Akzentujerung \VWIe y1C begründet und UMSESELZT werden könnte AaZzu lassen sıch
nıcht zuletzt AUS den Erfahrungen und Ausgestaltungen die der Jüdıschen Welt oibt
viele Anregungen enn dort und sind Aufgaben bewältigen die sıch

vielem MIi1C dem berühren, WAS den christlichen Kirchen bewegen 1SLE. Denn uch
dıe Juden haben ıhr Mıteinander als Einheit ı der Vielheit vestalten und vewährleisten
dies ı entsprechenden Amtern und Strukturen. Wuürde die christliche Welt, konkret: die
katholische Kırche, siıch tatsächlich durch die Jüdıscherseits bestimmten Anregungen 1
SPIrMerehn lassen wuüurde sıch den kommunıeonalen und primatıalen Strukturen C1I1LC

LICUC Flexbilität und Vanabilität ergeben DIies WAIC annn für C111 vertieftes ökumeniıisches
Miteinander der christlichen Welt VOo.  - nıcht Bedeutung.

Damıt ı1ST Kurze angedeutet, welchem Bauplan vefolgt ı1ST, als C111l umfangre1-
ches Werk entworten und uUumgeEsSETZL hat. Dieser Bauplan sıch ı den Lıinien, dıe dıe
Konturen der eiınzelnen Kap des Buches ausmachen. Ö1e fügen arüber hınaus das Buch

(janzen Im Übrigen haben die eiınzelnen Kap cstarkem Mai{fie ıhr
jeweıls SISCILCS Thema Der erft entfaltet diese Themen vemäfß ıhrer spezifıschen LO-
oik SO kommen ann uch Sachverhalte ZuUuUrFr Sprache die der Perspektive des Jeweıli-
IL Themas sinnvollerweıse behandelt werden ber 1LL1UI locker MI1 der („esamtaussage
des Buches zusammenhängen Fın Feld das ausglebig bearbeıtet 1ST das Konzept

lateiınamer1ıkanısc akzentulerten „interkulturellen Philosophie DiIie Strukturen
die ]C reflektiert enthalten Hınweise auf die Möglichkeiten die C1I1LC ökumenische
Theologie wahrnehmen könnte und sollte, WCCI1I1 5 1C Vertiefung des Mıteiınan-
ers der christlichen Kırchen beitragen möchte Fın unmıttelbar ökumeni1isc relevantes
Thema, dem sıch der ert ausführlich zuwendet 1ST das den christlichen Kırchen Je-
weiıls vertreftfene Konzept künftigen Mıteinanders Da veht die „FEinıgungsmoO-
delle b dıe siıch ALUS „dıfferenzierten ONnsens ableiten lassen Iheser untersche1-
det sıch VOo.  - jeder Form „Grunddıifferenz die bekanntlich wıeder für das
Neben der AI Gegeneinander der Kırc 16  H ALLSCILOLLLIENL wırd \Wıe dıe Differenzen

der Geschichte vewachsen sind und sıch bıs heute auswıirken stellt auf vielen
Seliten dar Dabe veht aut dıe Beziehungen zwıischen den orjentalıschen und ortho-
doxen Kırchen auf der Nejte und der zatholischen Kirche aut der anderen Nelte C111
Er zeichnet ber uch die Geschichte der Entfremdungen zwıschen der katholischen
und der anglıkanıschen zwıschen der katholischen und der evangelısch uther1-
schen Kirche 1le diese Darlegungen lau darauf hinaus, die vewachsene und heute
wırksame Weıse, WIC die katholische Kirche die unıyversalkiırchlichen Leitungsstruktu-
IC  H konkret das Papstamt und die Beziehungen zwıschen der Weltkırche und den
Ortskirchen versteht und vollzieht als das cstärkste Hındernis aut dem Weg

Miteinander der Kıirchen 16  H

Da der ert darauf AUS 1ST jJüdısche Er ahrungen und Einrichtungen aut ıhr Poten-
1al den christlichen Kırchen C111 ökumeni1isc interessan Impuls C111l können ab-
zuklopfen 1ST plausıbel A4SSs C111 umfangreiches Kap bietet dem das
Autoritätsverständnıs Judentum veht Nıcht LLUI textliche Tradıtionen WIC der baby-
lonısche Talmud sondern uch und VOozx! a] das Rabbinat und der Sanhedrin sind dıe
hıer relevanten Formen der AÄutorıität

Der Autor entfaltet die CNANNTEN Themen oroßer Breıte und Ausführlichkeit Er
beruft sıch aut zahlreiche Quellen und bezieht die Sekundärliteratur ausgiebig C111 SO 1ST
dieses Buch mAallz nebenbe1 für viele ökumenische Themen die zwıischen der katholı-
schen Kirche und den Kırchen des ()stens und den ALUS der westlichen Reformatıon
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mit der Ausdrücklichkeit und Ausführlichkeit, mit der dies im vorliegenden Buch ge-
schieht, setzt sich Fornet-Ponse (= FP) an die Spitze dieser Bewegung. 

Wie fasst FP seine These? Kurz gesagt, so: Die Eigenwege, die die christlichen Kirchen 
seit langem gehen, haben dazu geführt, dass sie nur mit Mühe das Miteinander leben 
können, das ihnen aufgegeben ist. Ihr unterschiedlich akzentuiertes Kirchenverständnis 
gehört zu den folgenreichsten Gründen für diese Problemlage. Und diese hat vorwiegend 
mit einer unterschiedlich betonten Weise, die universalkirchlichen und die ortskirchli-
chen Strukturen und die entsprechenden Leitungsorgane in wechselseitig akzeptabler 
Weise zu gestalten. Was sich katholischerseits in dieser Hinsicht in vielen Jhdtn. ergeben 
hat, bedarf einer neuen, für die Anliegen der Kirchen des Ostens und des Westens offe-
neren Akzentuierung. Wie sie begründet und umgesetzt werden könnte, dazu lassen sich 
nicht zuletzt aus den Erfahrungen und Ausgestaltungen, die es in der jüdischen Welt gibt, 
viele Anregungen gewinnen; denn dort waren und sind Aufgaben zu bewältigen, die sich 
in vielem mit dem berühren, was in den christlichen Kirchen zu bewegen ist. Denn auch 
die Juden haben ihr Miteinander als Einheit in der Vielheit zu gestalten und gewährleisten 
dies in entsprechenden Ämtern und Strukturen. Würde die christliche Welt, konkret: die 
katholische Kirche, sich tatsächlich durch die jüdischerseits bestimmten Anregungen in-
spirieren lassen, so würde sich in den kommunionalen und primatialen Strukturen eine 
neue Flexibilität und Variabilität ergeben. Dies wäre dann für ein vertieftes ökumenisches 
Miteinander in der christlichen Welt von nicht geringer Bedeutung. 

Damit ist in Kürze angedeutet, welchem Bauplan FP gefolgt ist, als er sein umfangrei-
ches Werk entworfen und umgesetzt hat. Dieser Bauplan zeigt sich in den Linien, die die 
Konturen der einzelnen Kap. des Buches ausmachen. Sie fügen darüber hinaus das Buch 
zu einem Ganzen zusammen. Im Übrigen haben die einzelnen Kap. in starkem Maße ihr 
jeweils eigenes Thema. Der Verf. entfaltet diese Themen gemäß ihrer spezifi schen Lo-
gik. So kommen dann auch Sachverhalte zur Sprache, die in der Perspektive des jeweili-
gen Themas sinnvollerweise behandelt werden, aber nur locker mit der Gesamtaussage 
des Buches zusammenhängen. Ein Feld, das FP ausgiebig bearbeitet, ist das Konzept 
einer lateinamerikanisch akzentuierten „interkulturellen Philosophie“. Die Strukturen, 
die sie refl ektiert, enthalten Hinweise auf die Möglichkeiten, die eine ökumenische 
Theologie wahrnehmen könnte und sollte, wenn sie zu einer Vertiefung des Miteinan-
ders der christlichen Kirchen beitragen möchte. Ein unmittelbar ökumenisch relevantes 
Thema, dem sich der Verf. ausführlich zuwendet, ist das in den christlichen Kirchen je-
weils vertretene Konzept eines künftigen Miteinanders. Da geht um die „Einigungsmo-
delle“, die sich aus einem „differenzierten Konsens“ ableiten lassen. Dieser unterschei-
det sich von jeder Form einer „Grunddifferenz“, die bekanntlich immer wieder für das 
Neben- oder gar Gegeneinander der Kirchen angenommen wird. Wie die Differenzen 
in der Geschichte gewachsen sind und sich bis heute auswirken, stellt FP auf vielen 
Seiten dar. Dabei geht er auf die Beziehungen zwischen den orientalischen und ortho-
doxen Kirchen auf der einen Seite und der katholischen Kirche auf der anderen Seite ein. 
Er zeichnet aber auch die Geschichte der Entfremdungen zwischen der katholischen 
und der anglikanischen sowie zwischen der katholischen und der evangelisch-lutheri-
schen Kirche. Alle diese Darlegungen laufen darauf hinaus, die gewachsene und heute 
wirksame Weise, wie die katholische Kirche die universalkirchlichen Leitungsstruktu-
ren, konkret: das Papstamt und die Beziehungen zwischen der Weltkirche und den 
Ortskirchen versteht und vollzieht, als das stärkste Hindernis auf dem Weg zu einem 
neuen Miteinander der Kirchen auszumachen. 

Da der Verf. darauf aus ist, jüdische Erfahrungen und Einrichtungen auf ihr Poten-
zial, den christlichen Kirchen ein ökumenisch interessanter Impuls sein zu können, ab-
zuklopfen, ist es plausibel, dass er ein umfangreiches Kap. bietet, in dem es um das 
Autoritätsverständnis im Judentum geht. Nicht nur textliche Traditionen wie der baby-
lonische Talmud, sondern auch und vor allem das Rabbinat und der Sanhedrin sind die 
hier relevanten Formen der Autorität. 

Der Autor entfaltet die genannten Themen in großer Breite und Ausführlichkeit. Er 
beruft sich auf zahlreiche Quellen und bezieht die Sekundärliteratur ausgiebig ein. So ist 
dieses Buch, ganz nebenbei, für viele ökumenische Themen, die zwischen der katholi-
schen Kirche und den Kirchen des Ostens und den aus der westlichen Reformation 
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hervorgegangenen werden der werden sollten, C111 Fundgrube Informa-
U1ON. Nur C111 Beispiel C] hıer erwaähnt: Ublicherweise bezeichnet 111a  H das Jahr 1054 als
den Zeıitpunkt, dem sıch die römisch-katholische Kirche und die orthodoxen Kır-
chen definıtıv voneınander hätten Dass diese Einschätzung der damalıgen Fr-

1LL1UI ZU. e1] zutrıfft die Auseinanderentwicklung der beiden Kirchenb ereiche
siıch Wirklichkeit ber längst vorher anbahnte und sıch nachher vielen Einzelschrit-
ten vertiefte, wırd hıer aller Wünschenswerten Deutlichkeit herausgestellt

Was 1SE ZU. (Gesamtkonzept des vorliegenden Werks sagen? Posıtıv 1SE vermerken
und testzuhalten A4SS der ert C1I1LC Offnung des innerchristlich ökumeniıschen Bemu-
hens auf dıe ALUS dem Judentum stammenden Anregungen empfhiehlt Hınsıchtlich der kon-
kreten Durchführung dieses vedankliıchen Programms leiben jedoch SILILLZC Fragen. Die
C1I1LC betrıifft dıe Deutung, die der Geschichte und der Rıchtung der innerchristlichen
Spaltungen zukommen lässt. Ist wiırklıch zutreffend, A4SS 51 letztlich ı Uberbe-
LONUNg des päpstlichen Priımats ndı e1nse1t1g herausgestellten Raolle der Weltkıirche
ZUUNSUNSTICNH der Ortskirchen begründet siınd und ZULAagC treten ” Zu solch Sıcht der
Dıinge oibt überzeugende Alternativen Eıuıne andere Frage hat MIi1C den Möglichkeiten
Cun, die Aufmerksamkeıt auf die Impulse lıegen die VOo. Judentum U  C -
hen könnten Beschränken sıch diese möglıchen Anregungen darauf A4SS 51 für die chrıist-
lıchen Kırchen die Öökumenı1sc relevante LICUHEC Akzente setizen möchten und csollten
RLl Was WIC Strukturvorbilder bieten? Die Verwurzelung der christlichen Kırche(n) .
aum Israel“ reicht tiefer und bırgt VOo.  - daher noch Potenz1al für die anstehenden

LOSERBesinnungen und Entscheidungen der christlichen Welt

SCHEELF DPAUTL. WERNER Zum ZeuQnis berufen Theologıe des Martyrıums Würzburg
Echter 70058 356 ISBEBN 4 / 479

Die Martyrer siınd zurückgekehrt Im VE ZALLSZCILELIL Jhdt haben viele Martyrer WIC 111C
ıhr Leben velassen Martyrer ALUS allen Stiammen und Natıonen Sprachen und

Völkern DIiese Martyrer siınd C111 oft VEILZCSSCILCL und verborgener Schatz der Kırche DIie-
yCI1 Schatz des christlichen Martyrıums heben und sichten 1SE bleibende Verpflich-
(ung für die Kırche Das hıer besprechende Buch kommt dieser Verpflichtung nach

Bevor der ert C 111CII umfangreichen Kap („Das Zeugnis der Theologie“)
durchstöft hat schon weıliten Weg zurückgelegt der allerdings C1I1LC unerlässlı-
che Voraussetzung für veranmn:  rtetfen Umgang MI1 dem christlichen Martyrıum
darstellt Gerahmt VO bıblischen (1 und lıturgischen 1IIL) Bestandsauftfnahme
ZU. Thema „Martyrıum stellt Kap I [ („Das Zeugn1s der Kırchengeschichte Bı10gra-
phien und talls vorhanden Selbstaussagen der Martyrer VOozxI Der Leser VEeEWINNT C1I1LC

persönlıchere Vorstellung VO Menschen die Martyrer veworden siınd Ihiese Architek-
etur schützt den ert weıtestgehend VOozxI der Getahr Martyrer MI1 ırgendwelchen heo-
logumena befrachten dıe ıhren Lebensgeschichten und SISCILEL Aussagen nıcht -
recht werden Das Kap hebt MIi1C dem bıblischen Befund ZU Wortstamm
LUPTDO Das Erste Testament wırd MIi1C yC111CIL1 klassıschen Martyrertexten vesichtet die
siıch VOozxI allem Buch der Makkabäer und be1 den Propheten inden Be1 derA-
mentlichen Bestandsautfnahme die Untersuchung des johanneıischen Schrittkor-
PUS den breitesten Raum C111 begegnen dem Leser der Heıligen Schritt doch verade hıer
entfaltete und dıfferenzierte Umgangsformen des LUPTDO Motives In Kap I [ wırd
„Das Zeugnis der Kırchengeschichte den Blıcke DiIie Unterkap sind
bıs aut I{ („Rıngen die Freiheit der Kırche“) und I [ („Einsatz für die Kirche
und iıhre Eıinheıit“) veographisch veordnet folgen dabe1 ber zugleich Chronolo-
1C, die VOo.  - „den Anfängen des Martyrıums ber das Martyrıum be1 der „NMıs
SIOLILLEL ULLL der (jermanen und dem Martyrıum „Unter dem Hakenkreuz
13 bıs die (‚egenwart („Martyrıum den JULILSCLI Kırchen Afrıkas I [ 16 reicht
DiIe hıer der Reihe nach zZzı0erten Zeugnisse ber die Martyrer vermıiıtteln anschaulich
A4SSs W keine e1It der Kirche vegeben hat und veben wırd der das Martyrıum nıcht
prasecnt W Al. 1ST und C111 wırd Aus der Fülle der Martyrıen der Kırchengeschichte
holt der ert csowohl Altes WIC Neues hervor DiIie bekannten Berichte ber das Marty-
11UIIL des lgnatıus VO Antiochien 40f.) tehlen ebenso IL WIC das weıtverbreitete
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hervorgegangenen erörtert werden oder werden sollten, eine Fundgrube an Informa-
tion. Nur ein Beispiel sei hier erwähnt: Üblicherweise bezeichnet man das Jahr 1054 als 
den Zeitpunkt, an dem sich die römisch-katholische Kirche und die orthodoxen Kir-
chen defi nitiv voneinander getrennt hätten. Dass diese Einschätzung der damaligen Er-
eignisse nur zum Teil zutrifft, die Auseinanderentwicklung der beiden Kirchenbereiche 
sich in Wirklichkeit aber längst vorher anbahnte und sich nachher in vielen Einzelschrit-
ten vertiefte, wird hier in aller wünschenswerten Deutlichkeit herausgestellt. 

Was ist zum Gesamtkonzept des vorliegenden Werks zu sagen? Positiv ist zu vermerken 
und festzuhalten, dass der Verf. eine Öffnung des innerchristlich-ökumenischen Bemü-
hens auf die aus dem Judentum stammenden Anregungen empfi ehlt. Hinsichtlich der kon-
kreten Durchführung dieses gedanklichen Programms bleiben jedoch einige Fragen. Die 
eine betrifft die Deutung, die FP der Geschichte und der Richtung der innerchristlichen 
Spaltungen zukommen lässt. Ist es wirklich zutreffend, dass sie letztlich in einer Überbe-
tonung des päpstlichen Primats und in einer einseitig herausgestellten Rolle der Weltkirche 
zuungunsten der Ortskirchen begründet sind und zutage treten? Zu solch einer Sicht der 
Dinge gibt es überzeugende Alternativen. Eine andere Frage hat mit den Möglichkeiten zu 
tun, die in einer neuen Aufmerksamkeit auf die Impulse liegen, die vom Judentum ausge-
hen könnten. Beschränken sich diese möglichen Anregungen darauf, dass sie für die christ-
lichen Kirchen, die ökumenisch relevante neue Akzente setzen möchten und sollten, so 
etwas wie Strukturvorbilder bieten? Die Verwurzelung der christlichen Kirche(n) im „Öl-
baum Israel“ reicht tiefer und birgt von daher noch weiteres Potenzial für die anstehenden 
Besinnungen und Entscheidungen der christlichen Welt. W. Löser S. J.

Scheele, Paul-Werner, Zum Zeugnis berufen. Theologie des Martyriums. Würzburg: 
Echter 2008. 356 S., ISBN 978-3-429-03079-7.

Die Martyrer sind zurückgekehrt. Im vergangenen Jhdt. haben so viele Martyrer wie nie 
zuvor ihr Leben gelassen – Martyrer aus allen Stämmen und Nationen, Sprachen und 
Völkern. Diese Martyrer sind ein oft vergessener und verborgener Schatz der Kirche. Die-
sen Schatz des christlichen Martyriums zu heben und zu sichten, ist bleibende Verpfl ich-
tung für die Kirche. Das hier zu besprechende Buch kommt dieser Verpfl ichtung nach.

Bevor der Verf. zu seinem umfangreichen Kap. IV („Das Zeugnis der Theologie“) 
durchstößt, hat er schon einen weiten Weg zurückgelegt, der allerdings eine unerlässli-
che Voraussetzung für einen verantworteten Umgang mit dem christlichen Martyrium 
darstellt. Gerahmt von einer biblischen (I) und liturgischen (III) Bestandsaufnahme 
zum Thema „Martyrium“ stellt Kap. II („Das Zeugnis der Kirchengeschichte“) Biogra-
phien und – falls vorhanden – Selbstaussagen der Martyrer vor. Der Leser gewinnt eine 
persönlichere Vorstellung von Menschen, die Martyrer geworden sind. Diese Architek-
tur schützt den Verf. weitestgehend vor der Gefahr, Martyrer mit irgendwelchen Theo-
logumena zu befrachten, die ihren Lebensgeschichten und eigenen Aussagen nicht ge-
recht werden. Das erste Kap. hebt an mit dem biblischen Befund zum Wortstamm 
μάρτυσ. Das Erste Testament wird mit seinen klassischen Martyrertexten gesichtet, die 
sich vor allem im Buch der Makkabäer und bei den Propheten fi nden. Bei der neutesta-
mentlichen Bestandsaufnahme nimmt die Untersuchung des johanneischen Schriftkor-
pus den breitesten Raum ein, begegnen dem Leser der Heiligen Schrift doch gerade hier 
entfaltete und differenzierte Umgangsformen des μάρτυσ-Motives. In Kap. II wird 
„Das Zeugnis der Kirchengeschichte“ in den Blick genommen. Die 16 Unterkap. sind 
bis auf II. 6. („Ringen um die Freiheit der Kirche“) und II. 7. („Einsatz für die Kirche 
und ihre Einheit“) geographisch geordnet, folgen dabei aber zugleich einer Chronolo-
gie, die von „den Anfängen“ (II. 1.) des Martyriums über das Martyrium bei der „Mis-
sionierung der Germanen“ (II. 5.) und dem Martyrium „Unter dem Hakenkreuz“ (II. 
13.) bis in die Gegenwart („Martyrium in den jungen Kirchen Afrikas“ II. 16.) reicht. 
Die hier der Reihe nach zitierten Zeugnisse über die Martyrer vermitteln anschaulich, 
dass es keine Zeit der Kirche gegeben hat und geben wird, in der das Martyrium nicht 
präsent war, ist und sein wird. Aus der Fülle der Martyrien in der Kirchengeschichte 
holt der Verf. sowohl Altes wie Neues hervor: Die bekannten Berichte über das Marty-
rium des Ignatius von Antiochien (40 f.) fehlen ebenso wenig wie das weitverbreitete 


